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« riugspret « : In Larl - rupe an» -uSwtrt » frei in« Hau« geliefert «ierteljShrlich »t ^ »0 st ; — Einjelnmnmer L5 st — « ozeigengebühr : die 7mal gespaltene Petitzeile »der deren Raum SO st Briefe und
« tlder frei . Bei Wiederholungen tartsfester Rabatt , der att Kassenrabatt gilt und verweigert werden kann , wenn nicht binnen vier Wochen nach Empfang der Rechnung Zahlung erfolgt . Bei Klageerhebung ,
»wangsweiser Beitreibung und Konkursverfahre» fällt der Rabatt fort. Erfüllungsort Karlsruhe. — Im Fall« von HSHerer Sftwalt, Streik , Sperre , Aussperrung , Maschinenbruch , BetriebsfiSrung im eigenen Betriebe oder
kdmen unserer Lieferanten hat der Inserent keine Ansprüche » fall! di« Zeitung verspätet, in beschränktem Umfange »der nicht erscheint . — Für telephonisch« Abbestellung von Anjeige » wird kein« Bewähr übernommen.

Unverlangte Drucksachen und Manuskripte werde« nicht zuräckgegeben und e« wird keinerlei Verpflichtung »u irgendwelcher Vergütung übernommen.

Amtlicher Teil .
Leitungsverbote .

** Das Ministerium des Innern hat die in Freiburg er-

scheinende „Breisgauer Zeitung " auf Grund des H 1
der Berordnunug des Reichspräsidenten vom 29. August 1921

vom 19. bis einschließlich 23. September verboten .

Das mexikanische Ikonsulst
in Lrsnkkurt s . M .

** Nach Mitteilung der mexikanischen Regierung ist die
konsularische Vertretung des Staates Mexiko für das Land
Baden dem mexikanischen Konsulat in Frankfurt a . M . über¬
tragen worden. Der zum mexikanischen Konsul daselbst er¬
nannte Herr Or . Nicolas Samara Vales ist zur Aus¬
übung konsularischer Funktionen in Baden einstweilen zu¬
gelassen worden.

Der IKeparationsplan der
deutschen Industrie.

» Die Frkf . Ztg .
" veröffentlicht in ihrer Nr . 662 vom letzten

jSamstag einen Leitartikel , der sich unter obiger Überschrift
mit den bekannten Vorschlägen des Reichsverbandes der Deut¬
schen Industrie beschäftigt . Der Artikel ist sehr anschaulich
und instruktiv gehalten . Wir geben ihn im folgenden im Wort -
laut wieder, ohne durch diesen Abdruck der Stellungnahme
der Reichsregierung vorgreisen zu wollen :

„Schon die ersten Andeutungen , welche über die seit reichlich
einer Woche zwischen dem Reichskanzler und dem Reichsver¬
band der Deutschen Jnduststrie auf die Initiative des letzteren
geführten Verhandlungen in die Öffentlichkeit gedrungen find,
haben die außerordentliche Bedeutung des Projekts wohl jedem
Leser zum Bewußtsein gebracht. Einzelheiten , gerade für die
wichtigsten und schwierigsten Teile des Projektes , fehlen noch
ganz . Sie sind, so viel wir wissen , zu einem Teile sogar zwi¬
schen den verhandelnden Persönlichkeiten selbst erst knapp ge¬
streift worden, wie ja überhaupt diese Verhandlungen noch
keineswegs zum Abschluß gekommen sind . Leichtfertig wäre
es deshalb , heute bereits das Projekt Äs eine schon fertige
Lösung der gewaltigen, auf uns lastenden Probleme anspre¬
chen zu wollen. Noch viel größer aber wäre die Leichtfertig¬
keit . wenn etwa einzelne politische Richtungen , aus einer poli¬
tisch-agitatorischen Einstellung heraus , das Projekt etwa ver¬
werfen wollten, bevor sie es überhaupt noch richtig kennen.
Das ist — wir sagen das speziell im Hinblick auf den Görlitzer
Parteitag der Mehrhettssozialdemokratie , auf dem ja die Fra .
gen der Steuergesetzgebung und der Reparation voraussichtlich
einen großen Raum einnehmen werden — glatt unmöglich.
Das Projekt des Reichsverbandes der deutschen Industrie ist
von einer Großzügigkeit, die unbeschadet aller noch notwen¬
digen Durchdenkung in jedem Falle die ernsteste Achtung und
Beachtung heischt . Mit dem endgültigen Urteil wird man
Warten müssen , bis seine Fertigstellung und, falls es dann
zum Versuch der Ausführung kommt, der im Letzten ja ent¬
scheidende Erfcllg vorliegt . Aber es kann in der Tat sein, daß
die nächste deutsche Zukunft nach außen und damit dann auch
die innerpolitische Diskussion in Deutschland, die Diskussion
erst über die Steuergesetzgebung und dann über weiteres ,
durch dieses Projekt maßgebend beeinflußt wird .

Um es zu wiederholen : Der Plan geht dahin, daß die deut¬
sche Industrie in Gemeinschaft mit der deutsche « Finanzwelt
i« größtem Stile de« privaten Kredit , den sie im AnSlande
auf Gruud ihrer Leistungen u»d auf Grund ihrer Sachwerte
besitzt, jetzt für Zwecke der Reparationserfüllung flüssig mache »
will. Mit anderen Worten : die deutsche Industrie ist bereit ,
sich in ihrer Gesamtheit dem Auslande zu verpfänden , um
durch Aufnahme von ausländischen Krediten , von Goldkre-
biten also, sich die Devisen zu beschaffen, die das Reich in den
kommenden Monaten für die Reparationszahlung braucht und
die wir bei unserer passiven Zahlungsbilanz heute aus dem
laufenden Ertrage unserer Wirtschaft nicht zu beschaffen ver¬
mögen. Sie will diese Goldbeträge dem Reich übereignen , und
zwar als BorauSbezahlung a«f künftige SteuernHeren For -
men später feftzusetzen waren , sie will auf diese Weise dafür
sorgen, daß unsere Baluta wieder eine» erträglichen Stand er .
reiche, daß wir nicht durch eine immer weiter fortschreitende
hoffnungslose Entwertung der Mark in dem absolut kritischen
nächsten Jahre zu Grunde gehen. Eine Fülle von Fragen
drängt sich auf . In welchem Umfange wird das Ausland be¬
reit sein, der deutschen Industrie solche Kredite zu gewähren ?
— denn um Milliarden , um Goldmilliarden , muß er sich dabei
handeln . In welchen Formen wird die deutsche Industrie

» selbst sich zur Aufnahme solcher Milliardenkredite fähig ma¬
chen? — denn auf die Gesamtheit der Industrie , nicht etwa
mir auf die verhältnismäßig kleine Zahl der bekannten Groß -
uuternehmnngen , wird e» ankommen , wenn der Plan gelin¬
gen soll. Welche Folgen für die ganze Struktur der Wirt¬
schaft, für da» ganze Verhältnis de» Staats zu den großen
Wirtßhastskörpern werden sich daraus ergeben ? Welche bis -
Ar nicht bekannten Bedingungen stellt etwa die Industrie dem
Reich ? Auf diese und viele weitere Fragen fehlt heute noch
dw Antwort . Klarer aber hebt sich das Grundsätzliche heraus .
^

Es wird links und rechts nicht an Triumphgeschrei fehlen .
In den Kreisen de» Unternehmertums , das ja leider immer
noch ganz überwiegend den Rechtsparteien zuneigt , obwohl eS
mit diesem „heroischen Entschluß " zur Erfüllung in Wahrheit
Wenigstens der politischen Demagogie der Deutschnationalen

die denkbar schärfste Absage erteilt , werden viele dieses Pro¬
jekt ihrer führenden Männer als einen Sieg über die Pläne
des Reichswirtschaftsministeriums hinstellen, die unter dem
Wort „Erfassung der Sachwerte " gehen. Auf der anderen
Seite wird man mit mindestens ebensodiel Recht in dem Pro¬
jekt gerade einen Sieg dieser Gedankengänge erblicken . Wir
wünschten, daß solche überflüssigen Debatten , die die Atmo¬
sphäre nur vergiften könnten, während allein Verständigung
nottut , auf beiden Seiten könnten klüglich unterblieben . Nicht
auf das Rechthabeil kommt es au, sondern darauf » das Richtige
zu tun . Bon Schlagworten haben wir gerade genug . Die
Diskussion über die Erfassung der Goldwerte, die man wirk¬
lich richtiger von vornherein Sach- oder Substa ^zwerte genannt
hätte, soll nach der Aussage von Persönlichkeiten, die Einblick
haben, in manchen Kreisen der Arbeiterschaft einfach die Auf¬
fassung erzeugt haben, als ob die „Kapitalisten " in ihren Ta¬
schen Goldwerte besäßen, mit denen wir ohne weitere Mühe
die Reparation bezahlen könnten, wenn sie sie nur herausgeben
wollten. Hat solche simplifizierende Denkweise wirklich Ver¬
breitung gefunden, dann wäre es in der Tat eine sehr ernste
Pflicht der Führer , hier Aufklärung zu schaffen . Und auf der
anderen Seite : mit was für Schlagworten hat man die Ge¬
danken des Wirtschaftsministeriums bekämpft! Es wolle eine
Sozialisierung von hinten herum : als ob eine verzweifelte
Finanzmaßnahme , nur erdacht zur Rettung des Lande » in
härtester Not, irgend etwas mit einer gemeinwirtschastlichen,
einer sozialistischen oder einer wie sonst immer benannten
Wirtschaftsorganisation zu tun hätte .

'
ES erstrebe die Aus¬

lieferung der deuschen Produktionsmittel an das Ausland : ÄS
ob nicht umgekehrt die fürchterliche Entwertung der Mark zu
einem heute schon ganz ungeheuren und täglich und stündlich
sich fortsetzenden Ausverkauf der deutschen Wirtschaft an da»
VÄutastarke Ausland führte, der gerade durch die Erfassung
der Sachwerte in geregelte und weniger gefährliche Formen
gebracht werden sollte . Die Gedcknken de» ReichswirtschaftS-
Ministeriums bedeuteten eine Leutnantsfinanzwirtschast , weil sie
nicht nur den Ertrag , sondern auch das Kapital für laufende
Verpflichtungen opfern wollten : als ob nicht die Bezahlung
durch Aufnahme von Krediten — auch von Auslandsgoldkre¬
diten der Industrie !, — von der Bilanz der Volkswirtschaft aus
gesehen, genau so Substanzverbrauch wäre . Vielleicht ist zu
hoffen, daß die jüngsten Erörterungen , im Plenum des Reichs¬
wirtschaftsrates doch etwas mit solchen gedankenlos kolpor¬
tierten Schlagworten aufräumcn . Nicht um Worte haben wir
heute zu streiten. Vor Problemen stehen wir , die eine Lösung
fordern , wenn unser Volk nicht einer Katastrophe anheimfallen
soll.

Diese Probleme aber lauten : wir müssen im Innern dem
Reich Geld schaffen , damit es sich nicht dieses Geld wie bisher
durch riesenhaft täglichen Notendruck beschaffe , der mit der
Geldentwertung , die er zwangsläufig zur Folge hat , die här¬
teste und die ungerechteste Besteuerung gerade der schwächeren
Volksteile bedeutet ; wir müssen zugleich die in Papiermark
vereinnahmten Steurrrrträge in Goldmark «mwandel », damit
das Reich die Forderungen des Reparationsdiktats solange
nach außen erfüllen könne, bis, hoffentlich bald, die Gegner
selbst die innere Sinnlosigkeit des Diktats erkennen und ihre
Forderungen mildern. Das sind die beiden Haupterfordernisse .
Zu ihnen aber ist in den Erörterungen der engeren Kreise, die
unausgesetzt mit der Durchdenkung des Reparationsproblems
beschäftigt sind, in der Regierung , in der Soziattsierungs -
kommifsion , in den Ausschüssen des ReichswirtschastsrateS in
letzterZeit eine Erkenntnis immer stärker in den Vordergrund
getreten : daß nämlich selbst dann, wenn wir die beiden Haupt¬
probleme grundsätzlich lösen, immer noch da» Baku»» eine»
Übergangsstadiums bleibt, das überbrückt werden muß . Denn
selbst angenommen, wir brächten noch viel mehr Steuergesetze
fertig . Äs die bisherigen Entwürfe des Finanzministeriums
vorsehen, dem Herr Dr . Wirth leider noch immer keinen füh¬
renden Kopf an die Spitze zu stellen vermocht hat, selbst ange¬
nommen, wir machten jetzt die Erfassung der Sachwerte — so
würde doch schon die Ausarbeitunug und die Beratung dieser
Entwürfe und würde vor allem die praktische Durchführung
der neuen Gesetze so viel Zeit beanspruchen, daß bi» zum tat¬
sächlich vollen Eingang der Gelder (schon manche der jetzt vor¬
gelegten Steuerentwürfe sollen ja erst von 19Ä oder gar von
1928 ab wirksam werden) die Notenlawine in einem Maße an¬
geschwollen sein würde, daß vielleicht die Katastrophe da wäre, ,
bevor der Apparat der Finanzverwaltung funktionierte . Lber -
gangsmatznahmen wären also in jedem Falle notwendig . Und
der Kern des großen Projekts des Reichsverbandes der Deut¬
schen Industrie liegt nun darin : daß es diese SbergangSmaß -
nahmen «» die Spitze stellt, daß eS die unmittelbar zwinge« ,
den Bedürfnisse de» Augenblicks und der nächsten Zeit zuerst
zu befriedigen sucht, und daß eS damit für die endgültige
interne Lösung Zeit zu gewinnen trachtet.

Denn darum handelt e» sich. Der Reichsverband der deut¬
schen Industrie will, soweit wir unterrichtet sind, die bereit »
vorliegrudrn Tteuereutwiirf « nicht etwa antasten , über sie
hat ja im ReparationS-AuSschuß de» ReichSwirtschastsrats be-
reitS eine sehr weitgehend« sachliche Verständigung der verschie¬
denen Gruppen , der Arbeitgeber in Landwirtschaft und Indu¬
strie sowohl wie auch der Arbeitnehmer stattgefunden , die un ,
ter Umständen auchdie politische Auseinandersetzung im Reichs¬
tage wesentlich erleichtern kann. Der klaffende Streit der Mei¬
nungen geht um das freilich gewaltige Defizit , da» auch dar¬
nach noch jm Etat verbliebe, um den Restbetrag, von dem auch
der Reichskanzler in seiner ersten Ankündigung der neuen
Steuern zugegeben hat , daß er da» eigentliche Kernproblem
darstelle. Und nun sagt die Vertretung der deutschen Industrie :
Da» für drn Augeattick Wichtigste ist» daß wir für die nächsten
Monate , will sagen etwa für da» erste Jahr der Reparation ,
die Reparationszahlungen nach außen leisten und zwar in einer
Weise, daß unsere innere Geldwirtschaft dadurch nicht vollend»

ruiniert , sondern umgekehrt, gebessert werde. Das wollen wir
erreichen, indem wir das Geld im Auslande beschaffen und e»
dem Reiche a conto irgendwelcher späterer Steuern oder Ab¬
gaben jetzt überliefern , über die Art dieser künftigen, dann
noch zu machenden Steuern , können wir uns nach Beseitigung
der gegenwärtigen , tatsächlich das Leben des Volkes bedrohen-
den Notlage weiter den Kopf zerbrechen. — In der Tat muß
man sagen , die Aussicht , daß wir etwa jetzt schon zu einer wirk,
lichen endgültigen Finanzreform kämen, ist ja gering . Ihr
fehlt schon wegen der riesigen Geldwerschwankungenund we¬
gen der nach allgemeiner deutscher Auffassung in absehbarer
Zeit unabwendbar notwendigen Änderung des Reparationsdik -
tatS «die Basis . Der innere Kampf um diese endgültige Fi -
nanzreform bleibt uns natürlich nicht erspart . Er wird sich
nach den innerpolitischen Machtkämpfen entscheiden . Und nie¬
mand braucht seine Auffaffuî darüber heute zu opfern. Die
Frage ist lediglich , ob wir ihn im Augenblick auszutragen ge¬
zwungen sind .

DaS ist die Lage, vor die das Projekt des Reichsverbands
der deutschen Industrie uns stellt . Wir wiederholen: ein end¬
gültiges Urteil ist heute nicht urüglich, bevor die Einzelheiten
versiegen, bevor auch die „Größenordnungen " bekannt sind»
um die eS sich für außen und innen dabei handelt. Heute ist
nur soviel zu sagen, daß wir vor einer großen Initiative stehen,
daß wir die Fertigstellung und gegebenenfalls den Erfolg ab-
warten müssen. Ernsteste, unvoreingenommene Durchdenkung
aber ist jedenfalls unbedingte Pflicht aller Parteien .

"
Hie ist

auch Pflicht des Auslandes , dem die repräsentativste Wirt -
schastsschicht Deutschlands hiermit einen Beweis ihrer Erfül¬
lungsbereitschaft bringt, den e» hoffentlich in seinem vollen
Umfange würdigen wird.

"

Me Mskrkeit über den
Lussmmenbrucb.

Jm „Badischen Beobachter " lesen wir die folgenden bemer¬
kenswerten Ausführungen ;

„ Die Wahrheit über den Zusammenbruch, den Deutschland
im November 1918 erlebte, bricht sich Bahn trotz der denkbar¬
sten Mühe , die sich die rechtsradikalen Elemente geben, um die
Tatsachen nicht zum Wort kommen zu lassen . Die Berliner
„Freiheit " erinnert daran , daß der Reichstagsabgeordnete'Stre -
seman « am 13. Oktober 1918, also einen Monat vor Abschluß
des Waffenstillstandes , unter dem frischen Eindruck der var-
hergegangenen Ereignisse in einer Versammlung der national¬
liberalen Landesverbände und Parteisekretäre eine Rede ge¬
halten hat , in der er u . a. ausführte :

„Es ist in der Öffentlichkeit behauptet worden , der Reichstag
habe wieder einmal die Nerven verloren. Demgegenüber muß
jedoch betont werden, daß das/Pr dl, ohne Unterschied
der Parteien , in dieser Krisis die gesündesten Nerven gehabt
hat . Die Erschütterung des letzten Restes von Siegeswillen
ist von der obersten Heeresleitung und von niemand ander »
auSgegcmgen."

Herr Stresemann schildert dann , wie der FriedenSschlutz zu¬
stande gekommen ist. Der Vizekanzler von Payer berief vie
Fraktion svorsihenden zusammen. ES wurde ihnen mitgeteilt ,
daß Deutschland sofort Frieden haben müsse. Die oberste Hee¬
resleitung wünsche es so. Herr v. Payer erklärte, er könne
nichts weiter sagen, denn er habe selbst erst seit 24 Stunden
von diesen Dingen Kenntnis . Darauf brachte als Vertreter
der oberste« Heeresleitung Herr v. d. Busch« ein Exposee zum
Vortrag , in dem die -oberste Heeresleitung erklärt, es sei not¬
wendig, den Kamps abzubrechen und den Versuch zu machen,
so bald wie möglich den Frieden zu unterzeichnen. Die näheren
Bedingungen für diesen Friedensschritt wurden nicht einmal
angedeutet . In dem Exposee befanden sich unverkennbare Wi¬
dersprüche. So wurde z. B. gesagt, es bestehe keine unmittel¬
bare Gefahr an der Westfront, andererseits wurde betont , eS
müsse sofort ei« Schritt geschehe «. Scho« «ine « erzögeruug
voa Stunden würde für Deutschland Lebensgefahr mit sich
bringe «. Herr v . Payer hat darauf hingewiesen , daß er diese«
Schritt tue , da die oberste Heeresleitung derart dränge , wenn-
gleich er sagen müsse , daß man die Dinge ja auch in Ruhe be-
denken könne, wenn für die Weststont keine Gefahr besiehe .
„Die Parteiführer stellten sich trotzdem auf den Standpunkt ,
daß eine Überstürzung nicht am Platze sei, aber schließlich
mußten sie sich dem fortgesetzte « Dränge » der oberste » Heere»,
lritnug fügen."

Stresemann kam auf Grund dieser Tatsache zu folgendem
Urteil über die oberste Heeresleitung :

Wenn also davon gesprochen wird, daß in jenen entscheiden¬
den Stunden die Nerven versagt hätten, so muß ich der Wahr¬
heit entsprechend sagen, daß das nicht bei dem Parlament ,
sondern bei der »berste » Heeresleituu» der Fall gewesen ist.
Die anders rede» und schriebe», betrüge« das deutsche Bott.
Wir haben in jenen Stunden den Kopf oben behalten . Wa»
dazu geführt hat , daß ein Riederbruch der Stimm »«, im
Hauptquartier erfolgt ist, wissen wir heute noch nicht."

Mau muß die Dinge ständig wiederholen , damit nicht deutsch¬
nationale Lügen die Wahrheit verdunkeln. Neues sagte Strese -
mann ja damit nicht. Wer die Wahrheit erfahren wollte,
der konnte sie damals überall erfahren ; aber es gab sofort
Leute , die von ihr nicht» wissen wollten und die öffentliche
Meinung hinters Licht zu führen versuchten .

Jm deutschnational gesinnten „Ta, " behandelt soeben Oberst
Schwrrtfeger neuerdings die Schuldftage und schreibt dabei
u . a . :

„Schlagwörter find immer höchst gefährlich . Rur zu oft
setzen sie sich an die Stelle der Begriffe. Der Neigung der
Massen zu schnellem , nicht vertieftem Urteil, sagen wir ruhig
der geistigen Indolenz , kommen sie in verhängnisvoller Weise
entgegen . Gerade , wo Begriffe fehlen, da stellt sich zur un -
rechten Zeit ein Schlagwort ein und wird um so begierigeg



aufgegriffcn , je sensationeller es zugespitzt ist. Der „Dolch¬
stoß der Heimat " ist uns bekanntlich als Äußerung eines eng¬
lischen Generals über den deutschen Zusammenbruch beschert
worden. Er gehört meiner persönlichen Überzeugung nach zu
den übelsten Errungenschaften der Nachkriegszeit."

Indem Oberst Schwertfeger dann in die Prüfung der Frage
eintritt , ob von einem „Dolchstoß " gesprochen werden könne,
führt er aus , daß Anfang November 1918 die in Deutschland
ausgebrochene Revolution den Zusammenbruch des noch an
der Westfront kämpfenden Heeres allerdings vollendet habe.
Nehme man aber nicht die Lage von Anfang November — wo
das deutsche Heer nach dem Mißlingen der großen Offensive
schon aus dem Rückzuge war, Österreich-Ungarn und Bul¬
garien sich schon unterworfen hatten —, sondern einen früheren
Zeitpunkt , so sei es durchaus unberechtigt» von einem „Dolch ,
stoß der Heimat " zu sprechen . Oberst Schwertfeger sagt weiter :

„Die große Offensive des Jahres 1918 schien der einzige
Weg zu einem baldigen Frieden . Sie wurde daher, schon weil
sie aus dem Stellungskriege herauszuführen versprach, von der
überwiegenden Mehrzahl der Frontkämpfer mit Freuden be¬
grüßt . Als es klar wurde, daß in diesen letzten Kämpfen des
„armen Mannes " gegen die mit allen Erfordernissen der
Kriegführung verschwenderisch ausgestattete Entente ein den
Krieg entscheidender Erfolg nicht mehr möglich war, schlug die
Stimmung um. Die „unterirdischen" Strömungen , von denen
auch August Winnig spricht , wurden wirksam. Die von der
»bersten Heeresleitung den füs die Gesamtpolitik verantwort¬
lichen Männern anfangs Oktober 1918 aufgezwungene Waf-
senstillstaadsforderuirg biqnen kürzester Frist mußte aber
nicht nur auf die Uront , sondern vor allem auch auf die Hei¬
mat verhängnisvoll zurückwirken , zumal es unterlassen wurde,Idie wirkliche Gcsauftlage dem ganzen deutschen Volke mit hin.

'reichender Deutlichkeit zu schildern . Das ist vielleicht die
^schwerste Unterlassungssünde des ganzen Krieges gewesen."

Wir hatten Gelegenheit, im Oktober 1918 mit dem dama -
liegen Staatssekretär Erzberger über diese Dinge zu sprechen .
Er hielt es für verhängnisvoll , daß die oberste Heeresleitung ,
wie aus der Pistole geschossen, den Waffenstillstand for¬
derte und meinte, wenn die Regierung nicht mit der plötzlichen
und dringenden Waffenstillstandsforderung unbedingt zu rech¬
nen gehabt hätte, wären von der Regierung aus Schritte zur
Erreichung desselben Zieles unternommen worden, die aus
keinen Fall den Charakter des überstürzten und Verzweifelten
an sich getragen hätten , wie die Forderung der »bersten Heeres¬
leitung . Also nicht die Regierung des Prinzen Max war
schuld an dem Waffenstillstand und seinem überstürzten Ab¬
schluß, sondern die Heeresleitung . Und es wäre sehr ritterlich ,
wenn endlich , nachtzem auch Militärs , wie Oberst Schwertfeger ,
der Wahrheit Zeugnis geben, auch aus dem Kreise der obersten
Heeresleitung aufrichtig gesagt würde, daß es eine Lüge ist,
wenn man immer wieder in deutschnationalen Kreisen Erz¬
berger und den Prinzen Max und seine Regierung als die
Schuldigen hinstellt. Das Volk ist genug belogen oder hinters
Licht der Wahrheit geführt worden. Man sei endlich aufrich¬
tig, nachdem doch nichts mehr zu retten ist, als der gute Ruf .

Oberst Schwertfeger ist der Meinung , daß es noch im Okto-
.ber 1918 nicht zu spät gewesen wäre, wenn man der deutschen
Nation die wahre Lage enthüllt und sich mit einem starken
Appell an sie gewendet hätte . Er schreibt :

„Der Weckruf blieb aus . Über ganz Deutschland wehte ein
Hauch fatalistischer Ohnmacht. Das Volk lebt nicht nur kör¬
perlich , sondern auch geistig von der Hand in den Mund . An
die Stelle der einst so stolzen Begeisterung war in weiten
Volkskreisen einzig der Wunsch nach einer möglichst baldigen
Beendigung der Entbehrungen und Kriegsleiden getreten . Nie¬
mand aber zeigte dem Volke die Gefahren eines Unterwer¬
fungsfriedens , wie wir sie in grauenvoller Schwere nun haben
ersehen müssen . Ihm war ja der Sieg für 1918 fest ver¬
sprochen worden, und weite Kreise glaubten noch an eine solche
Möglichkeit , als bereits der in der schwersten Stunde Deutsch¬
lands berufene Reichskanzler Prinz Max zur Herausgabe des
Waffenstillstandsangebots gezwungen wurde. Klarheit über die
wirkliche Lage ohne jede Schönfärberei , mannhafter Entschluß
zur Wahrheit , daran hat es gefehlt."

Daran sollte es aber heute nicht mehr fehlen . Es ist daher
ebenso zu begrüßen , daß Oberst Schwertfeger der Wahrheit
eine Gasse bahnt, wie eS umgekehrt verwerflich ist, wenn
rechtsradikale Kreise heute noch an gewissen Kriegslügen fest-
halten wollen. Nachdem mit diesen Lügen schon so viel Un¬
heil angerichtet worden ist und Erzberger diesem Lügenfeld¬
zug, der das Hirn rechtsradikaler unreifer Burschen um¬
nebelte, zum Opfer fallen mußte, wäre es an der Zeit , daß
alle Männer , die auf Ehre halten , zur Wahrheit und »" den
Tatsachen ständen."

Politische Neuigkeiten ,
plüne der Bayerischen Volkspartei .

Alünchen, 17. Sept . Mit dem unverkennbaren Ziele einer
stärkerenBetonung der staatspolitischenSelbständigkeit Bayerns
hat die Bayrische Volkspartei soeben dem Landtag einen An¬
trag auf baldige Aufstellung eines Staatspräsidenten unter¬
breitet . Dem Staatspräsidenten soll insbesondere das Recht
zustehen, im Rahmen der Bestimmungen der Reichsverfaffung
und der bayrischen Verfassung Bayern »ach außen hin zu ver.
treten , gemeinsam mit dem Präsidenten des Landtages die
Staatsverträge und Landesvertröge ausgufertigen und zu ver¬
künden, dem Landtage die Vorschlagsliste der Minister zu un¬
terbreiten und sie im Einverständnis mit dem Landtage zu
berufen , die Beamten zu ernennen und Straferlässe im Sinne
der bayrischen Verfassung ergehen zu lassen.

Gleichzeitig beantragt die Bayrische Bolkspartei , die bay¬
rische Staatöregierung solle durch ihre Vertreter im Reichsrat
eine Gesetzesvorlage beantragen , nach der gemäß Artikel 48
Absatz 5 der Reichsverfaffung die dem Reichspräsidenten ge-
mäß Artikel 48 Absatz 2 verliehenen Machtbefugnisse dahin be¬
schränkt werden, daß sie in kein Hoheitsrecht eines Landes
«ingreisen dürfen , da insbesondere der «Vollzug eines vom
Reichspräsidenten jeweils verhängten Ausnahmezustandes
Sache der Landesregierung bleibe und lediglich im Falle der
Weigerung einer Landesregierung ihm das Recht zustehe, die
Entscheidung des Reichsrates herbeizuführen .

Diese Anträge der Bayrischen Volkspartei stellen , wie die
„Franks . Ztg ." schreibt , einen starken partikularistischen Vorstoß
dar . Was den zweiten Antrag augehtz so bezweckt er eine
weitgehende Einschränkung der Rechte und Pflichten , die dem
Reichspräsidenten und der Reichsregierung zur Aufrechterhal¬
tung der Ordnung zugewiesen find. Offenbar ganz zu Unrecht
beruft er sich dabei auf den fünften Absatz des Artikels 48 der
Reichsverfaffung. Dieser Absatz lautet : „Das Nähere bestimmt
ein Reichsgesetz .

" Das Nähere zur Ausführung , aber natür -
lich nicht zur Abänderung der in den vorhergehenden Absätzen
dieses Artikels festgelegten Reichsbefugniffe und Reichspflichten.
Der vorgeschlagen « Antrag Bayerns im Reichsrat würde also
«ine Verfassungsänderung enthalten, und es ist nicht anzuneh.
» «ns daß er im Reichstag die dafür erforderliche qualifizierte

Mehrheit erhalten würde. Partikularistisch ist auch die Ten -
denz des eisten Antrag » auf Schaffung der Stelle eines bay.
rischen Statspräsidenten , wenn dabei, wie eS vorerst den An¬
schein hat, an einen Staatspräsidenten gedacht wird , der außer¬
halb und im gewissen Sinne über der Staatsregierung stehen
soll . Den Titel „Staatspräsident " gibt es jä auch sonst in
Württemberg , Baden , Hessen usw., aber es ist dort eben bloßein Titel , der dem Ministerpräsidenten beigelest ist. Hier aber
scheinst doch aus ein selbständiges Staatsoberhaupt abgesehen
zu fein , dessen Stellung der des Reichspräsidenten im Reiche
entsprechen würde. Selbst Preußen , das doch so viel großer
ist, hat auf einen solchen Staatspräsidenten verzichtet. Wenn
jetzt die größte bayrische Partei diesen Plan , den sie schon«
früher vertreten hat, wieder aufnimmt , gerade in diesem»
Augenblick wieder aufnimmt , so ist die Tendenz nicht mißzu -
verstehen.

Bayern und die Necktsbolsedewisten .
Die Agitation , die aus Anlaß der Vorgänge im Berliner

Nberwachungsausschuß gegen die Reichsregierung und insbe¬
sondere gegen den Reichskanzler in der Münchener Ordnungs -
presse erneut eingesetzt hat , nimmt in verschärfter Form ihrenFortgang . Die in einigen Nebenpunkten zweifelhaften Anga¬ben des Weismannschen Berichts werden immer wieder in den
Vordergrund hohnvoller und entrüsteter Betrachtungen gerückt .Der ganze Lärm soll dazu dienen, die Aufmerksamkeit von den
entscheidenden Tatsachen abzulenken, die, wie die „AugsburgerPostzeitung " wieder betont, darin beruhen, daß Bayern in ge¬
wisser Hinsicht zum AM führender Kapp-Putfchisten und ande¬rer suspekter Elemente geworden sei. Darüber , so sagt dasBlatt der Bayrischen Volkspartei, komme man nicht hinweg.Ferner sei die Befürchtung nicht von der Hand zu weisen, daßder Münchener Polizeipräsident Pöhner in dieser Sache eine
gewisse Rolle gespielt habe, wie überhaupt die ganze AqitstL-
tigkeit »Pöhners zur Regierungskrise in sehr naher Beziehungstände.

Wir haben schon darauf hingewiesen, daß eine objektive Nach.
Prüfung des den Berliner Beschuldigungen zugrunde liegendenSachverhalts durch das Verhalten des bayrischen Landtags -
ausschuffes erschwert worden ist , der die langen Darlegungendes Staatssekretärs Dr . Schweyer gestern widerspruchslos als
feststehende Tatsache hinnahm und es nicht für nötig erachtete,auf einer Aufklärung mancher durchaus noch fragwürdiger
Zusammenhänge zu bestehen . Mit dem billigen Triumph , den
Staatssekretär Schweyer im Ständigen Ausschuß gegen die
Reichsregierung erzielte, ist die Angelegenheit jedoch zweifellos
nicht erledigt . Selbst der deutschnationale bayrische Reichstags,
abgordnete Strathmann kann nicht umhin , in einem Artikel der
„München-Augsburger Abendzeitung" , in dem er für seinePartei jede Gemeinschaft mit Anhängern einer Propagandader Tat ablehnt , hinsichtlich der Münchener Vorgänge den
schwersten Bedenken Ausdruck zu geben.

Die jüngsten Ereignisse, so schreibt Dr . Strathmann , schienen
immerhin darauf hinzudeuten , daß es in Oberbayern tatsäch¬
lich gewisse Kreise gebe, die meinten , unserem Volke durch
blutige Gewalttaten , durch Verbrechen, helfen zu können, und
daß diese Kreise mit der Brigade Ehrhardt zusammenhingen .Wenn Angehörige dieser Brigade in Bayern einen Unterschlupf
gefunden hätten, wo sie nicht in dem Maße wie anderwärts
den Auswirkungen sozialistischer Verfolgung ausgesetzt wären ,
so hätte man wohl erwarten dürfen , daß sie das Gastrecht nicht
mißbrauchten . Wenn aber tatsächlich nicht nur wild gewordene
Einzelne aus diesen Kreisen mit Mordplänen umgingen , son¬dern größer « Zusammenhänge beständen, so gebe es kein Wort
der Verurteilung , daß gegen die Schuldigen ohne jede Rücksicht
vorgegangen werde. Hier habe keine Schonung Platz.

Strathmann schließt : „Das deutsche Volk kann gewalttätige
Erschütterungen nicht vertragen . Unser Wirtschaftsleben
braucht politische Ruhe. AuS der Mordatmosphäre müssen wir
herauskommen . Kritik, scharfe Kritik, an der Regierung des
Reiches : jawohl, solange sie berechtigt ist, aber Gewalttaten —
neinl . DaS Schwert gehört nur in die Hand der Obrigkeit."

Auseinandersetzungen .
Berlin , 18. Sept . Amtlich wird zu den Erklärungen deS

bayerischen Ministers Oswald mitgeteilt :
Der Minister Oswald spricht davon, daß der Berliner „ Ma¬

gen "
sich bereits nach dem bayerischen Budgetrecht sehne und

dieses dem Berliner „Magen " einverleiben wolle. Berlin
Werde in diesem Bestreben von einer „ außerdeutschen Stelle "
unterstützt . Der Grund zu diesem Vorgehen des Reichs sei
die Hoffnung , mit Hilfe des bayerischen Etats eher das Ulti¬
matum erfüllen zu Wunen. Herr Oswald fordert selbst den
Reichskanzler zu einer Stellungnahme zu solchen Gerüchten
auf . Dies geschieht hiermit . Der Reichsregierung ist von
solchen Plänen und Absichten nichts bekannt. Diese würden
auch der Auffassung des Reichskanzlers in keiner Weise ent¬
sprechen . Die Gerüchte, die der Herr Minister Oswald vor¬
eilig weitergegeben hat , sind frei erfunden und gehören in das
Gebiet jener tendenziösen Verleumdungen , die in letzter Zeit
in Umlauf gesetzt werden, um die Reichsregierung zu diskre¬
ditieren . Auch an einer anderen Stelle feiner Rede hat Mi¬
nister Oswald davon gesprochen , daß die Regierungspolitik un¬
ter Einflüssen von außen stehe . Eine solche Unterstellung ent¬
spricht nicht den Tatsachen und muß im Interesse der Würde
des Reiches zzirückgewiesen werden.

Ferner hat Minister Oswald in seiner Rede den Vorwurf
erhoben, man habe in Berlin die „ bayerische Verkehrs -, Fi¬
nanz - und Heereshoheit verschachert " . Die Abgrenzung der
Souveränität der Länder im Verhältnis zum Reich ist in der
Weimarer Verfassung festgelegt. Alle späteren Regelungen
erfolgten auf Grund und im Rahmen dieser verfassungsmäßi¬
gen Bestimmungen , an denen Bayern sowohl durch seine
Volksvertretung als durch seine Staatsorgane mitgewirkt hat.
Es kann also billigerweise nicht von einem einseitigen Akt der
Reichsregierung , geschweige von einer Verschacherung baye¬
rischer Rechte die Rede sein. Im Gegenteil . Bei der Ausein¬
andersetzung zwischen Bayern und dem Reich ist, wie jedem
in den Gang der damaligen Verhandlungen Eingeweihten be¬
kannt ist, auf die bayerischen Wünsche mehr als auf die jedes
anderen Landes Rücksicht genommen wl rden.

Ferner hat Minister Oswald mit Bezug auf das Abkommen
von Spa die Behauptung ausgestellt, dort seien die bayerische «
Einwohnerwehren von der Reichsregierung verschachert und
den Bayern die Ententevertreter auf den Hals geschickt wor¬
den. Es ist jedermann bekannt, daß die Annahme des Ab¬
kommens unter dem Druck der Entente zustande gekommen
ist. Wie man auf ein solches Abkommen den von Minister
Oswald gebrauchten Ausdruck anwenden kann, ist unerfindlich .

Die neueste Auseinandersetzung zwischen Reich und Bayern
wegen der Verordnung des Reichspräsidenten vom 29 . August
1921 hat Minister Oswald dahin charakterisiert , daß die
Reichsregierung dabei den starken Mann spielen wolle. Die
Reichsregierung glaubt durch ihr Verhalten ebenso wie durch
wiederholte ausdrückliche Erklärungen genügend dargetan zu
haben , daß sie den Konflikt zu vermeide» und de« Weg der
Verständigung zu beschreite « gewillt ist.

Berkl», 17 . Sept . Die Reichsregierung hat mit Rücksicht
darauf , daß die Mörder deS Abgeordneten Erzberger nunmehr
festgestellt, aber noch nicht ergriffen find, die ausgefetzte Be¬

lohnung von 100006 auf 299 «0V Mark erhöht. Zuständig in, »die Verteilung find die badischen Landesbrhörden? » 1 r
München, 19. Sept . Wie die „Berliner Mortzenpost " erfährt ,hat v. Kahr das Angebot der Kabinettsbildung abgelehntBerlin , 17 . Sept . Die preußische Staatsregiernna übermit .teil das Wolffbureau folgende Erklärung :
In der von dem Herrn Reichskanzler am IS. Septemberim Ausschuß des Reichstags verlesenen Niederschrift, die der

preußische Staatskommissar für öffentliche Ordnung dem HerrnReichskanzler auf dessen Wunsch übergeben hat , ist von Er ,mittlungen die Rede, die in Bayern von dem <Aaatskommissa «veranlaßt worden sind. Diese Ermittlungen haben im Mas1820 und zwar auf Anordnung der damaligen Reichsregierung
stattgefunden . Zur Erklärung hierfür dient, daß der preiä
ßische StaatSkommiffar für öffentliche Ordnung seit Bestehender Einrichtung auch von Len Reichsinstanzen in Anspruch ge,nommen wurde und von dieser Aufträge empfing. Das Reichs ,kommiffariat für öffentliche Ordnung war erst im Entstehen
begriffen . Das preußische Staatsministerium hat von den«
durch seinen StaatSkommiffar angestellten Ermittlungen erst
durch die Verlesung der Niederschrift durch den Herrn Reichs,
konzier im Reichstagsausschuß Kenntnis erhalten . Tu »
Staatsministerium bedauert , daß derartige Schritte eines solo
chen Organs in einem anderen Lande stattgefünden haben,
ohne daß darüber die Regierung dieses Landes unterrichtet
Worden wäre . Es bedauert weiter, daß darüber der Offent,
kichkeit Mitteilung gemacht wurde , bevor die Regierung des
beteiligten Landes die Möglichkeit hatte , sich zu dem Ergebnis
derartiger Ermittlungen zu äußern . Gegen eine Wiederholung
derartiger Vorkommnisse find die geeigneten Vorkehrungen ge¬
troffen .

München, 17. Sept . Korvettenkapitän Mrhardt sandte ar>
die „Münchener Neuesten Nachrichten" aus Salzburg eine Erg
klärung zu dem Bericht des Staatskommissars Weismann ,worin er feststellt , daß er nach dem Kapp-Putsch versuchte,
« inen Teil seiner Leute auch in Süddeutschland anzusiedeln,
Bei dieser Gelegenheit sei er auch einigemale auf dem Mün ^
chener Polizeipräsidium und bei dem Polizeipräsidenten Pöh » '
ner gewesen . Als er nach der Auflösung der Brigade erfahren
habe, daß auch gegen ihn ein Haftbefehl erlassen worden sek,und Bayern entsprechende Anweisungen erhalten würde , Hab« '
er sich schleunigst entfernt , und nichts von sich hören lassen.
Er sei inzwischen gelegentlich in Deutschland gewesen, doch seier dabei vorsichtig und nicht so töricht gewesen, die bayerischen
Grenzpfähle zu überschreiten. Mit dem Minister Roth sei er
weder mündlich noch schriftlich , noch durch eine Mittelspersonin Verbindung gewesen und von einer Konferenz in Rosen,
heim wisse er nichts.

Die deutsche Volkspartei .
Zu der kürzlich mitgeteilten Äußerung des Deutschnationa¬

len Hrrgt über die Deutsche Volkspartei schreibt die „Rational¬
liberale Korresponvenz" :

Trotz der liebenswürdigen Form dieser Äußerung möchten
Wir doch ein paar Worte dagegen sagen. Herr Abg . Herat ist
im Irrtum , wenn er glaubt , die Deutsche Volkspartei Hab«
irgend etwas in ihrer bisherigen Auffassung „ überwunden " .
Nein, die Deutsche Volkspartei ist sich vollkommen gleich ge¬
blieben , und alles , was in der letzten Zeit und bis in Ä«
letzten Tage über ihre Stellungnahme bekannt geworden ist,
deckt sich völlig mit ihrer früheren Haltung . Sie hat immer
bei aller Wahrung ihrer programmatischen Auffassung auf
dem Boden der Verfassung gestanden. Es ist uns nichts davon
bewußt , daß sich unter dem „Druck der Tatsachen" irgend
etwas geändert hätte . Wie weit das auf die Deutschnationalen
zutrifft , wissen wir nicht . Wir müssen aber annehmen , daß
die „ innige Gemeinschaft", zu der sich der Abgeordnete Hergt
jetzt bekennt, auf eine Änderung in der Auffassung der
Deutsch - nationalen Bolkspartei zurückzuführen ist, denn die
deutschnationale Tonart war gegenüber der Deutschen Volks-
Partei nicht immer so, daß sie auf eine „ innige Gemeinschaft"
hatte schließen lassen . Um so mehr freuen wir uns , daß
unter dem «Druck der Tatsachen" darin eine Änderung einge¬
treten ist , und wir wollen nur wünschen, daß mit dem „Druck
der Tatsachen" nicht auch wieder die freundliche Tonart
schwindet.

Berlin , 17. Sept . In der „Nationalliberalen Korrespon-
denz" behandelt Dr . Stresemann die Frage , ob die gegenwär -
tige politische Lage einen Rechtsblock oder die Einhaltung eine«
Politik der Mitte als wünschenswert erscheinen lasse . Strese .
mann konkmt zu dem Schluß^ daß heute , drei Jahre nach der
Revolution , die Dinge in Deutschland noch nicht so weit ge¬
diehen seien, daß bei ziemlich gleichstarken Teilen des Volkes
der eine sich einfach vom anderen beherrschen ließe. Auch sei
eine Zeit außenpolitischer Spannung , wie wir sie zur Stund «
durchleben, nicht dazu angetan , im Innern des Reiches Welt¬
anschauungsfragen durchzukämpfen. „Gegenüber allen ge-
Waltsamen Erschütterungen der politischen Entwicklung unse¬
res Volkes " , so erklärt Stresemann , „ muß der Weg gehen zur
Entspannung der politischen Lage durch Verständigung de«
gemäßigten Parteien . Man mag dieser Politik der Mitte ab¬
sprechen , daß sie eine Politik der Stärke sei, jedenfalls ist sie
die Politik der Vernunft , die den einzig möglichen Weg zeigt»
durch den wir aus dem Wirrwarr und der Unerquicklichkeit de«
gegenwärtigen Verhältnisse herauszukommen vermögen.

Sozialdemokratischer Parteitag .
Görlitz» 18. Sept . In der Sitadthalle wurde der diesjährig «

Parteitag der sozialdemokratischen Partei mit einem Begrü¬
ßungsabend eröffnet. Die 2800 Personen fassende Halle wa«
überfüllt . Zu Vorsitzenden wurde Wels -Berlin und Taubadel -
Gürlitz gewählt. Der ehemalige Reichskanzler Hermann Mülle «
erklärte , die Sozialdemokratie sei noch immer die Partei de«
Massen. Er richtete die schärfsten Angriffe gegen die Kreis«,
!sie hinter den Mördern Erzbergers ständen und gegen di«
deutschnationale Partei . Er forderte , daß dir Sozialdemokraten
den Weg in die preußische Regierung Hineinsinden müßten .
Bei Besprechung der Außenpolitik kritisierte er scharf die Nicht,
aufhebung der Sanftionen . Unser Weg, sagte er, ist der des
aktiven Kampfes für die Republik ; das wäre auch der Weg
zu einer Einigung der Arbeiterschaft.

Görlitz, 18. Sept . Auf dem sozialdemokratischen Parteitag
begrüßte der Vorsitzende WelS die erschienenen ausländischen
Vertreter , wobei er betonte, daß die Trennungsmauern , di«
der Krieg errichtet habe, nunmehr schwinden . Erschienen sind
aus Schweden Gustaph Müller , aus Dänemark Stauning , aus
Holland Lippold, aus Belgien de Proucquere , aus der Tschecho«
Slowakei Nemso-Prag , aus Ungarn Buchingen, aus Georgien
Lscheidse , der vor den Bolschewisten flüchten mutzte. Wels kri¬
tisierte aus diesem Anlaß scharf das Vorgehen der Bolschewi -
ften und zeichnete drastische Bilder aus den bolschewistische«
Kreisen in Georgien, wo die Arbeiter einem ZuchthauSregi»
ment unterworfen seien. Gut hätten es in Georgien nur Spe¬
kulanten, Schieber und Gauner .

Dindenburg und Lrzberger .
Als Erzberger nach feinem Gange nach Compiegue ins

Große Hauptquartier zurückkehrte , drückte ihm der frühere Ge«
neralfeldmarschall v. Hindenburg mit Morten des Dankes diO
Hand . Diese interessante Tatfach« wurde nach der Ermordung
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ten At«eordneten Dr . Ps -iffer der Öffentlichkeit mitgetcilt .

lesen wir in der . Kreuzzeitung " oie nachstehende Zu-
Lk. tf» HindeuburgS:

In Nr . 414 der Abendausgabe der „Kreuz-Zeitung " vom
U. September dieses Jahres ist eis Neuigkeit eine Mitteilung
«nedergegebe » worden, nach der ich Herrn Erzberger bei sei.
« er Rückkehr aus Compiegne,m Hauptquartier ganz beson-

hers warm für seine dem Vaterlands geleisteten Dienste ge-
taiüt hätte. Ich erlaube mir , ergebenst darauf hinzuweisen,
dag diese Neuigkeit bereits Ende Levtember vorigen Jahres

' Von der Obersten Heeresleitung durch die Telegraphen .Union

auf ihr richtiges Matz zurückgeführt worden ist. Wären
mir in dem Augenblick flüchtiger Begegnung bereits alle Ein .
zelheiten geläufig gewesen, dann wäre wahrscheinlich auch
die einfache Form der Höflichkeit entbehrlich gewesen ."

Die . Berliner Volksztg.
" bemerkt dazu : „Zuerst eine Rich-

ßigstcllung : Im September vorigen Jahres — also 1920 —

Mb es keine Oberste Heeresleitung mehr. Wenn damals
Richtigstellungen erfolgt find, dann sind cS nur Berichtigungen

,DeS Privatmannes Hindenburg gewesen. Zum zweiten ist nur
, Iu sagen , daß , wenn der damaligen Regierung des Deutschen
Reiches „bereits alle Einzelheiten geläufig gewesen" wären-
an Stelle eines Zivilbeamten Herr v. Hindenburg » ach Com»
«irgne geschickt wvrden wäre . . . Und das mit einigem Recht ;
Henn die Männer der früheren O . H. L., die sich Leute aut das
(Hohe Pferd setzen .find und bleiben die Väter des Ersuchens
AM Herbeiführung des schleunigen Waffenstillstandes ! Sollte

« an das in Hannover vergessen haben, dann würde zu empfeh¬
len sein, das betreffende Weißbuch der Reichsregteiung nachzu-
lesen. Unter den Daten : 30. September , 1 . und 3. Oktober
find da allerlei interessante Tatsachen festgenagelt!

' Und die „ Germania " schreibt : „Wir wissen nicht, welche
' ^Einzelheiten" Hindenburg meint, die ihm bei der Begegnung
« il Erzberger nicht geläufig gewesen waren . Leider mutzte ja

' Phon mehrfach sestgestellt werden, dah das Gedächtnis der
'/obersten Heeresleitung nicht das beste war , und daß es soader.
ftbarerweise gerade immer dann versagte, wenn bestimmte, für
'die Beurteilung der Wirksamkeit der Heeresleitung ^wichtige
' « ragen aufzuklären waren . Zum Beispiel konnte sich die Oberste
(Heeresleitung lange Zeit nicht erinnern , datz sie sich mit weit¬
schweifenden Eroberungsplänen trug zu einer Zeit , in der der
Zusammenbruch schon in bedrohliche Nähe gerückt war . Hier

, «nutzte erst das Gedächtnis mit Dokumenten aufgefrischt wer¬
den . Ebenso wuhte sie nicht mehri . dah das Friedensangebot
sftuf ihr stürmisches Verlangen zu einem höchst ungünstigen
Zeitpunkt entgegen dem Rate des Prinzen Max in die Welt
' gesandt worden ist. Bei diesem Gedächtnismangel ist zu be¬
lichten , dah Hindenburg unter der Einzelheit, die ihm nicht
geläufig ist, die belanglose Kleinigkeit meint , datz Erzberger
gen Waffenstillstand auf ausdrückliches Verlangen des General ,

iseldmarschalls unterzeichnet hat . In diesen und jenen Punk - '

ln , so telegraphierte er Erzberger , seien Milderungen anzu -

,streben, wenn sie indes nicht zu erreichen wären , sei der Was.
lnstillstand auch so zu unterzeichnen. Hätte Hindenburg diese
- ^Einzelheiten " nicht vergessen, dann hätte er seinen damaligen
»Dank heute sicher nicht in die „einfache Form der Hflichkeit "

»mgedeutet . . ."

Kurze polit. Nackricbten .
* Gärung in Sowjetrußland . „Politiken " wird aus Riga

t̂elegraphiert : In Kiew wurden auf Befehl der ausserordent¬
lichen Kommison 830 Personen erschossen, die beschuldigt
Waren, eine Verschwörung zum Sturz der Sowjrtregierung
gebildet zu haben . Die Nationalbewegung in der Ukraine
-nimmt beständig zu . Auch die Sowjetpreffe berichtet von einer
parken Gärung und schreibt , das Ziel der Bewegung sei, die
Urbeiterregierung zu stürzen .

Kubische Illebersicht.
» «disLber isndtsg .

Der BerfassumgSansschuß
einigte sich bei einer allgemeinen Aussprache über den Gesetz¬
entwurf zur Ausführung des 8 66 der Verfassung (St »nun -
Güter) dahin, datz der Berichterstatter Abg. Dr . Zehnter , da
«ine Erledigung der schwierigen Materie auf dem jetzigen
Landtag nicht mehr möglich ist, in einem Druckbericht Nicht -
Unten über die Auslegung dieses Verfaflungsparagraphen auf -
stellen möge. Nach der genannten Bestimmung ist das objektive
Sonderrecht der Stammgüter aufgehoben und kann nicht mehr

die Rechtsgrundlage für die Errichtung neuer Stanwngüter
bilden ; die Auflösung der an den Stamingütern bestehenden
subjektiven Rechte wird durch ein künftig zu erlassendes Gesetz
vollzogen werden.

Der Ausschuß für Rechtspflege und Verwaltung
begann am Freitag nachmittag die Beratung des Gesetzent-
Wurfs zur Ausführung des Reichsgesetzes zur Entlastung der
Gerichte und stimmte der Erhöhung der gemeinderechtlichen
Zuständigkeit von 60 auf 300 M . gegen drei Stimmen zu.

Die Leitung der Lentrumspartei .
veröffentlicht folgende Erklärung : AuS verschiedenen Teilen
des Lander kommt die Mitteilung , dah ehemalige Offiziere
oder Studenten aus dem Norden sich als Wahlagitatoren in
den verschiedenen Gegenden niedergelassen Haben . Ihre Auf-
gäbe scheint es zu sein, für den Landbund Stimmen zu sam¬
meln und gegen die bestehende Ordnung Stellung zu nehmen.
Wir machen auf diese neumodischenBauernfreunde aufmerksam
und bitten unsere Freunde , gar keinen Zweifel darüber zu las¬
sen , daß wir diese nordischen Agenten ablehnen.

Irurze Dacbricvten aus Laden .
verkehrssperre«.

Aufgehoben find : 1. Sperre für alle Güter nach den Magde¬
burger Bahnhöfen . 2. Sperre nach BreSlau hinsichtlich des Wa-
genladungSverkehrS. Für den Stückgutverkehr bleibt die Syene
mit den s. Zt . mitgeteilten Ausnahmen bis auf weiteres be¬
stehen .

O2 . Frribnrg 14. Sept . Zu dem vom Vormonat übernom¬
menen Stand der Erwerbslosen mit 360 Personen kamen im
Laufe des Monats 206 Neu-Erwerbslose ; zusammen wurden
somit 566 Vollerwerbslose mit 1027 Familienmitgliedern
unterstützt . Am Schluss des Monats betrug der Stand der
Erwerbslosen 385 . An Unterstützung wurden ausbezahlt :
276 942,45 M ., und zwar an Vollerwerbslose 264 860Z0 M -, an
Kurzarbeiter 4716,75 M. außer den Familienzuschlägen an
nach auswärts vermittelte Familienväter 13 334,75 M . Für
Familienzuschläge an kranke Notstandsarbeiter 4080,55 M -, an
langfristig Erwerbslose wurde eine außerordentliche Reichs¬
beihilfe im Betrag von 69 960 M . verausgabt .

l>2 . Schopfheim, 14 . Sept . Gestern und heute weilten
Reichsverkehrminister Groener und der badische Generaldirek¬
tor Schulz hier, die auf einer Besichtigungsreise begriffen sind
und gestern nachmittag von Säckingen kommend, sich nach Zell
begaben, um die Anlage der Zell-Todtnaurr Nebenbahn in
Augenschein zu nehmen, deren Übernahme durch das Reich an¬
gestrebt wird. Der seitherige Betrieb ist kaum mehr haltbar .

O2 . Singe «, 14. Sept . Wie die „Singener Zeitung " berich¬
tet , fand anlählich eines Holzdiebstahls in einem Hause in
Singen eine Untersuchung statt , wobei der Gendarm ein un¬
scheinbares Packet aus einer Ecke hervornahm und es seines
auffallend schweren Gewichtes wegen öffnete . Er fand in
kleine Teile zerschnitten Reste von 7 Kelchen mit Patenen ,
4 Speisekelchen , Versehpiatenen, eine Ostensorium und eine
große Monstranz . Die Kelchfütze waren platt geschlagen und
völlig zertrümmert . Gut erhalten find 4 echt silberne Medail¬
lons und ein Strahlenkranz mit dem Marienbildnis .

Mrs der Landeshauptstadt .
Vom 42. deutsche « Ärztetag in Karlsruhe .

1)2 . In der Freitagssitzung sprach , wie schon kurz gemeldet,
Herr Hansberg über „Die praktische Ausbildung zum Arzte ".
Referent warnt vor radikalen Änderungen -; zu empfehlen sei
ein vorsichtiger Um - und Ausbau der bestehenden Einrichtun¬
gen. Die Dauer des medizinischen Studiums solle von 10
auf 11 Semester verlängert , von denen 4 aus die vorklinische
und 7 auf die klinische Zeit fallen . Unter Wahrung des
streng wissenschaftlichen Charakters der Medizin sei der För¬
derung und Erweiterung der praktischen Tätigkeit erhöhte Be.
deutung beizumessen. Die praktische Ausbildung müsse
außerhalb der Studiensemester erfolgen . Das praktische Jahr
ist beizubehalten . Es beginnt nach vollendeter Staatsprü¬
fung . Die Ausbildung während des praktischen Jahres be¬
schränkt sich auf innere Medizin , Chirurgie sowie Frauen .
Heilkunde und Geburtshilfe . Außer dem praktischen Jahre
sollen die klinischen Ferien nach Möglichkeit zu Kursen in
innerer Medizin und Chirurgie herangezogen werden . Für
die praktische Ausbildung kommen neben den Universitäts¬
kliniken die Krankenanstalten in Betracht , besonders sollen
die in den Universitätsstädten vorhandenen geeigneten Kran¬
kenanstalten zu Unterrichtszwecken zur Verfügung gestellt
werden. Den Medizinalpraktikanten ist außer freier Station
eine Vergütung zu gewähren . Dem wichtigen Gebiet der

Sozialhygiene , sozialen Medizin und Bevsicheruiigsniedi-
zin mutz weitgehend Rechnung getragen werden. Die Zahl
der Assistenten an den Krankenhäusern ist durchweg emo
ungenügende . Mindestens sollte auf 50 Betten ein Assistent
kommen. Bei der übergroßen Zahl von neuapprobierten
Ärzten gegenwärtig und in den nächsten Jahren ist es
dringend notwendig, alsbald im Wege der Verordnung Be¬
stimmungen festzulegen, die eine ausschließliche und gründ¬
liche Ausbildung der Medizinalpraktikanten in den drei
Hauptfächern ficherstellen . Auf keinen Fall darf damit bi«
zur gesetzlichen Regelung der ganzen Studienreform gewar¬
tet werden .

Das Referat wurde mit allgemeinem, außerordentlichem!
Beifall ausgenommen .

Ein Vertreter des Reichsministeriums deS Innern wandt «
sich gegen den Vorwurf einer Verschleppung des Prüfungs -
Wesens. Die Angelegenheit werde gefördert , so weit e«
irgend möglich sei . Er hoffe, datz im Laufe des kommenden,
Winters die Vorarbeiten abgeschlossen werden könnten . '

An das Referat des Herrn Hansberg schloß sich sodann!
eine längere Debatte , in der eine Reihe interessanter Er¬
klärungen und Anträge zu der Materie abgegeben wurde . '

Schließlich wurden die Leitsätze einstimmig en bloc ange¬
nommen .

Nach der Wahl des Geschäftsausschusses trat eine einstün -
Lige Pause ein.

Die Nachmittagsstunden waren der Beratung des ärzt¬
lichen Unterstützungs -Wesens , der wirtschaftlichen Sicherste!- ,
lung der Arzte und ihrer Hinterbliebenen gewidmet.

Herr Bollmann betonte in seinem Referat , datz das bis¬
herige Unterstützungswesen sich immer mehr «ls unzulänglich !
erweise . Eine zeitgemäße Neuordnung müsse an Stelle der
kollegialen Wohltätigkeit eine planmäßige Vorsorge mit An¬
spruchsrecht setzen, vornehmlich bei wirtschaftlichen 'Schäden !
durch Invalidität , Alter und Tod . Voraussetzung einer
solchen Reform sei die Entschlossenheit, einen beträchtlichen !
Teil des Einkommens für den Versorgungszweck aufzuwen » '
den bei Beteiligung möglichst aller StandeSgenossen. Die « ,
könne erreicht werden auf dem Wege der staatlichen Rege. -
lung oder durch Selbsthilfe . Es müsse eine Zentralisation !
für has ganze Reich angestrebt werden. Lokale Neugründun .
gen sollten daher zunächst unterbleiben , vielmehr müßte ver - j
sucht werden , schon bestehende Einrichtungen dem zu schaf » ,
senden Zentralinstitut unter Wahrung erworbener Rechtes
anzugliedern . !

Herr Bongartz will die ärztlichen Versorgungskassen auf !
möglichst breiter Grundlage errichtet wissen, und zwar so >
lange die Zentralorganisation nicht in der Lage ist , eine Ver - i
sorgungskaffe für alle Arzte Deutschlands ins Leben - zu3
rufen durch die Landes - und Provinzialverbände auf dem !
Wege des korporativen Zwangsbeitritts für alle Kassenärzte !
und der Möglichkeit des freiwilligen Beitritts für Nicht» '

kaffenärzte .
Den Referaten folgte eine äußerst lebhafte Aussprache, in

der von allen Seiten die zwingende Notwendigkeit eine« !
baldigen Regelung des ärztliche« Unterstützungswesens be¬
tont wurde . Nach Ablebnuna e uer Rechr von Anträge »«
wurde schließlich einstimmig der Beschluß gefaßt , der Ge»
schäfisausschuß s - lle eine Komm'fiim: aus den geeignet « n,
Kollegen bilden , die mit größter Beschleunigung den Plan
für da? Bersicherungswerk auSarbeiten solle.

" Raubmord.
Ein Raubmord wurde am Samstag nachmittag zwischen 2l

und halb 3 Uhr in der Georg-Friedrichstraße Nr . 2 in der
Wohnung des Homeopthen Dr . Otto Wirz ausgesührt . An¬
scheinend sind nachmittags 2 Uhr zwei Personen bei ihm er¬
schienen , um sich ein Rezept verschreiben zu lassen . Wirz un¬
tersuchte die Leute, setzte sich an den Schreibtisch, um das Re. ,
zept auszuslellen . In diesem Augenblick hat er, wie die „Bad .
Presse " schreibt , vermutlich zwei Hammerschläge auf de« Kopf!
erhalte » , die ihn schwer verletzten . Die Täter bemächtigten sich!'

der Geldkassette, in der sich 2000 M . befunden haben sollen,
und ergriffen die Flucht. Da niemand sich in der Wohnungsj
befand , wurde die Tat zunächst nicht bemerkt . Gegen halb Ä
Uhr schleppte sich der Schwerverletzte , der anscheinend zunächst
bewußtlos war und dann wieder zu Bewußtsein kam, in dem!
im 1 . Stockwerk gelegenen Laden. Er versuchte einige Wortch
zu lallen , brach aber sofort bewußtlos zusammen. Der herbei -^
gerufene Arzt Dr . Arnsperger veranlaßte die sofortige Mer »!
führung ins städt. Krankenhaus, wo Dr . Mirz abends 8 Uh«
seinen schweren Verletzungen erlag.

"

äi-beilkl' ! knMMö ! koamlek
rlie Volksbühne k

« , tägliol , 3 —7 K .60«,

Landestlieuter.
AuS der letzten Spielzeit hat das Schauspiel den von

Herrn Baumbach so witzig inszenierten „Russischen
Momödienabend " herübergenommen . Von den drei
Stücken erweisen sich EvreinofsS „Kulisse » der
Seele "

, das zunächst durch die Neuheit des Schauplatzes und
-aparte Problemstellung verblüfft , bei näherem Zuschauen als
das schwächste. Ein überraschender Augenblickserfolg, der auf
das Konto eines glücklichen Einfalls zu buchen ist. Mehr nicht.
Der Rest kommt über die Banalität einer Alltagsaffqjre nicht
hinaus . Tschechows „He -iratsnntrag " macht zwar
auch keinen Anspruch auf literarische Bewertung , ist aber als
« arionettenhaft stilisierte Groteske von erschütternder Komik .
Eine bis ins einzelne durchgearbeitete Charakterkomödie sind
dagegen Gogols „Spiele r " . Der Typ des Berufsspielers
oder besser professionellen Falschspielers ist in der Gestalt Jcha .
rews meisterhaft getroffen und wird von Herrn Müller zu
bleibendem Eindruck verkörpert . Das Trio der Gegenspieler
wird von den Herren Höcker , v. d . Trenck - Ulrici und
Gemmecke mit scharfen Konturen Umrissen. Neu war der
den Herrn Kienscherf gut dargestellte Betrüger — wer ist
in dieser Komödie kein Betrüger ? — Samuchryschkin. In „Ku¬
lissen der Seele " war die Besetzung bis auf das Gefühls -Fch
dieselbe geblieben. Diese Partie hat jetzt Herr Unger über -
nommen und mit der ganzen Leidenschaftlichkeiteines heißblü¬
tigen Liebhabers ausqestattet . Er muß aber als Gefühls -Jch
noch „gef ühl ' voller sein und außerdem einige sprachliche
Härten mildern . «Der Heiratsantrag " wurde von den Herren
Herz und Müller und Frl . Müller mit geradezu er¬
staunlicher Virtuosität in einem rasenden Tempo erledigt . Das
Publikum kam nicht mehr aus dem Lachen heraus . Auch die
Inszenierung erwies sich wiederum als ein Treffer . SS ist
Wirklich kein verlorener Abend, den uns Herr Baumbach mit
den drei Russen bestellt hat .

In einer sorgfältigen Neueinstudierung wurde a»,
Sonntag Humperdincks Mufikmärchen „Die Kä -
nigskinder " wieder in den Spielplan ausgenommen . Sieht
» an von der allzu wuchtigen musikalischen Wnklridung ab , die

.Ach in Bahnen des Wagnerschen MustkdrgmaS bewegt und in

der Instrumentierung bis zu Richard Straußschett Klangeffek»
len greift — diese Diskrepanz zwischen Form und Inhalt kann
man nicht leugnen —, dann wird man doch immer wieder
gerne betonen, daß diese Oper reich ist an faszinierenden
Schönheiten von hohem musikalischen Wert . Denn diese Musik
ist eben nicht gewaltsam einem mehr oder weniger poetischen
Text aufkornpaniert — gelegentlich stören sprachliche Wendun¬
gen durch gekünstelte Ausdrucksweise — diese Musik ist einem
Dichter aus dem Herzen geflossen.

Die Besetzung brachte fast lauter neue Kräfte . Den
Künigssohn s<mg Herr Nentwig mit musikalischer Sicherheit ,
ausdrucksvoll und mit schöner Tongebung . In der Darstel -

lung muß er den wagemutigen Jüngling um -einige Striche
kraftvoller, männlicher zeichnen . Frl . Stechert war eine
liebliche , zart -sinnige Gänsemvgd. In den ersten Auftritten
muß sie noch sonniger erscheinen . Gesanglich bot sie ein«
sympathische Leistung. Ein prächtiger, idealer Spielmann war
Herr Weyrauch . Sein weicher , schmiegsames, ausdrucks¬
voller Bariton ließ die Melodik der Spielmann lieber zu voller
Schönheit austblühen . Sein Spiel hat Farbe , Innigkeit , Na¬
türlichkeit. Im Schlußbild faßte er in seinem Gesang und

seiner Darstellung alle Stimmungskraft der zart verklingenden
Dichtung zusammen . Frau Weber verstand die Hexe sowohl
gesanglich wie darstellerisch — ganz im Sinne des 'Märchens
— ohne Übertreibung zu charakterisieren. Eine „schlagfertige ,
temperamentvolle Wirtstochter verkörperte Frl . Bosetti , die
auH gesanglich erfreuliche Fortschritte bekundet ; die Herren
Gl aß und Bussard zeichneten als Holzhacker und Besen¬
binder ein „würdiges" Paar ; Frau Mos « ! Tomschik goib
der Stallmagd eine derb-komische, realistische Prägung , und
Herr Joses Gareis (Frankfurt ) , der für den erkrankten
Herrn Maly -Motch einsprang, fand sich als Wirt im Ensemble
« rsch zurecht Neben dem Ratsältesten Herrn Grötzinger »
ist vor allem noch die kleine Sekma Mangel zu nennen ,
die mit ihrem feinen, Hellen Stimmchen und schlicht-natür¬
lichem Spiel ein reizendes Besenbinder-Töchterchen abgab. Das
Orchester unter der sicheren Leitung von Herrn Lorentz
erschloß die ganze Farbenpracht der Partitur . Das ausver¬
kauft» HauS spendete lebhaften Beifall. Hugo Roller .

Zfranyois Mion .
K . L . Ammer hat Francois Villons Werke, deg

größten Bolkssängers aller Zeiten, der noch heute in Frank -«
reich viel gelesen wird, ins Deutsche übertragen (erschienen in«
Hhperion Verlag , Berlin ), um diese Dichtungen auch denß
deutschen Publikum zugänglich zu machen . Franxois Villons
ist der Prototyp des verkommenen Genies, ein Dichteraben «
teurer , der sich mit Dirnen und Zuhältern gemeinmacht^
dauernd in die wildesten Händel und Raufereien verwickelt ist ,̂
den seine Untaten bis an den Galgen führen , an dem er untz
Haaresbreite vorbeikommt, um dann für immer zu verschwin-
Len und verschollen zu bleiben . Und dieser Mann , der eiq
entsetzliches Luder - und Lotterleben führte, war zu seine«
Zeit , da die Poesie nichts anderes hervorbrachte als lang «
atmige , schwülstige , mit Allegorien und Gelehrsamkeit vollge«
pfropfte Romane, der einzige Dichter . Ein Volks «
dichterl Sein poetischer Nachlaß ist natürlich nicht sehr groß ?,
ein paar Gedichte , ein paar Balladen und die beiden „T e ft a»
mente " , in denen er Betrachtungen über den Wert des Le«
benS anstellt, in denen er Menschen und Einrichtungen mit -

seinem unbarmherzigen Spott geißelt und verhöhnt. Alles an «
schaulich , unmittelbar geschaut und gesagt, aus einem über¬
quellenden Dichterherzen geschöpft, ans Herz greifend, wahr^
ungesucht, volkstümlich. Und über allem liegt der Hauch eine«
weltentsagenden Schwermut. Der Übersetzer hat den kraft «
vollen Ton des Originals getroffen. Druck und Ausstattung !
des Buches sind gediegen . Professor Hugo Roller . -

LandeStheater . Mit den Aufführungen von „Don Carlos *

am 21 . Sept . und „Fidelio" am 22. Sept . beginnt die Teil «
nähme der Thratergemrmde deS BiihnenvslksbundeS an deg
Vorstellungen des Landestheaters . Es find aufgerufen fistq
Don Carlos die Teilnehmer Nr . 501—700, 1001—1150, 150<
bis 1660 , für „Fidelio" die Teilnehmer Nr . 1—400. Die Aus «
kosung der Eintrittskarten erfolgt jeweils am Vortag und Tag
der Aufführung in der Geschäftsstelle der Theatergemeinde (ge«
öffnet 10— )41 , 4 —6 Uhr).



In Larlsrnke ist all» 16 . Leptember 1921 (Ls Lbrenbürxsrin
unserer Ltadt

8 -M2 unerwartet aus dem lieben gescbiedei ».
Vor fünf labren Laben vir ibr rum bleibenden Ausdruck

unserer tieksten Dankbarkeit den LkrenbLrneibriek überleben , denn
uneiaennütrige Lürxertugenden waren ibr nsisiZste kklicbt in guter
Friedens- und scbwsrstsr Xrisssreit.

Ibr Labien, Denken und Handeln gebörte denen, die von
der Harts des Debens beimgesucktwaren . Der leidenden blenscb-
beit widmete sie ibrs unerrnüdlicbs Arbeit. Ltets bibsbereits
blLcbstsnlisbe war der Inkslt ibres Wirkens -

In der Obronik unserer Ltadt wird sie als die stille und groLs
XVobltLterin, deren fteckte nicbt wissen durfte, was ibrs länke
tat, weitedeben.

I 'ieke blittrauer ist dis Orundstirninung in uns Xllen .
Le !?l , den 17 - Leptemder 1921 .

vsp kemsinösl'ar untl ölli-gkrauaaeliuü :
Dr. IVeis , Lürgerrneister .

K .601

^m 24. und 25 . 8sptsmbar
werde ick in Karlsruhe, llotel
Nassauer Kot, gegenüber d^ palten Laknkok , anwesend sein
uin könstlioh « üugen nacb
blatur berrustellen und ein-
rusetren.

°SöL .̂ "' ^clolf ^Üll8i--^ k >1
K..591 in ? irina Kednück«»- >8Mk«i--WoN

tkok>vnkieii »>«i»»kns »»« 4H ,
82 Jabrs Hlitarbeiter in der Wiesbadener b'irlna.

Ill IMNSIM
kauit man am bvalen
nu^ im vnslvn ueinLigen
Vauvk'>vä8oi>v-8psria !ge8okäft

MentrM - I

Dienstag, 20. 8ept . 1921 ,
6V, — n. V. lO Dbr . N . 17.-

Die Win .

Willi . WtWlW
de« 21. Ke?.

tembtt1821,ilillhM!ttags3W,
werde ich in Lfsenbarg am
Skterbamos« (Hvlzlagerpiatz
der Firma Setzt «. Ähringea )
gegen bare Zahlung siir Sch
nung dessen, den es
öffentlich versteigern :
2 Waggon SoMretter .

Böttcher Z . 20
Gerichtsvollzieher
in Gengenbach.

Raubmord
Am Samstag , den 17. September ds . Js . ist nach¬

mittags zwischen V- 2 und */,3 Uhr der 53 Jahre alle
Arzt vr . Otto Wirz (Homeopath) in seiner Wohnung
Georg-Friedrichstraße Nr . 2 II . Stock überfallen und
durch 2 Hammerschläge auf den Kopf schwer verletzt
worden. Dr . Wirz ist abends im Stadt . Krankenhaus
au den Verletzungen gestorben.

Geraubt wurde vermutlich ein größerer Geldbetrag.
Als Täter kommen in Betracht :

I - Ein Mann , 30—35 Jahre all , mittelgroß, schlank,blond, kleines Schnurrbärtchen , mageres blasses
Gesicht , aschgrauer Anzug, dunkle Tatschmütze.

8- Eine Frau , 40—45 Jahre alt , mittelgroß, untersetzt,rundes , volles Gesicht , breite Rase, schwarzes Kleid ,
schwarzer Hut (wahrscheinlich Capotthut ).

Die Täter müssen mit Blut bespritzt gewesen sein.
Auf die Ermittelung der Täter oder die Mitteilung

txm Anhaltspunkten , die zu ihrer Ergreifung führen ,
Wird eine Belohnung bis zu

5000 Mk.
ausgesetzt. Z. 25

KarlOrittz«, den 18 . September 192 t.
Der Oberstaatsanwalt.

WOlbaiilimill MliiiWil.
Dt« 8 . Ziehung de« Geldlotterie zur Wieder .

Herstellung de» « t. strikalau -dlststusteü» zu Über«
ttnge» findet am

I. M ». Mb« MI
tm Rathaussaal dahier statt .

Die Einlegung der Lose und Gewinn -Nummern
ln die Ziehungsräder erfolgt Mittwoch, den 5. Oktober
d. I-, nachmittag » 4 Uhr, wahrend die eigentliche Ziehung
«m den drei darauffolgenden Tagen , Donnerstag ,
tzreitag und Samstag , jeweils vormittags 9 Uhr be-
ginnend, vor sich geht.

Der Ziehungsvorgang ist öffentlich und erfolgt
unter Leitung eines Notars .

Uberlingen , den 16. September 1921 .
Der Vorstand,

I . B. » . Schwarz K. 603

Jagdhut detr.
Auf Antrag der Jagdpächter Wilhelm und MaxEduard Hornung von Friedrichstal wurde als Jagdauf¬

seher der Gemarkungsjagden Hardwmld und Stutensee ,sowie der Gemeindejagd Staffort , Herr Hermann
Friedrich Hornung aus Friedrichstal heute verpflichtet.

Karlsruhe , den 12 . September 1921. Z .13
Bezirksamt . O .-Z7134

NlUMs»«W «I.
Herr Buchbindermeister

Emil Weiland hier, Mia-
cienstraße Nr . 15, hat als
Inhaber der elterlichen
Gewalt über seine Toch¬
ter Friedas, geb . am 23.
Februar 1905 , den An¬
trag gestellt, deren ab¬
handen gekommenes Spar ,

buch Lit . H Nr . 1131 mit
einer Einlage von 2891
M . W Pf . für kraftlos zu
erklären . K .599

Der Inhaber des ge¬
nannten Buches wird hier¬
mit aufgefordert , solches
binnen eines Monats , von
der erfolgten Einrückung
an gerechnet, bei der Un¬
terzeichneten Stelle vorzu¬
legen und seine Ansprüche
geltend zu machen , widri-
genfalls die Kraftloserklä .
cung des Buches erfolgen
wird.
Karlsruhe . 16. Sept . 1921 .

Städt . Sparkaffenamt .

Fortsetzung des Zentral -Handels-Regifters.

AWbtMlWs».
Frau Johanne » Siegel

Witwe hier , Kaiserstr. Nr.
130, hat als Vormünde¬
rin ihrer Tochter Hilde,
gard Siegel , geb. am 28.
November 1913 den An
trag gestellt das abhanden
gekommene Sparbuch der.
selben Lit. k Nr . 3869
mit einer Einlage von M.
3986 für kraftlos zu erklä¬
ren . K.600

Der Inhaber de» ge¬
nannten Sparbuches wird
hiermit aufgefordert , sol-
ches binnen eine, WonatS,
von der erfolgten Ein¬
rückung an gerechnet, bei
der Unterzeichneten Stelle
vorzulegen und feine An¬
sprüche geltend zu machen,
widrigenfalls die Kraft ,
loserklärung - es Buches
erfolgen wird.
Karlsruhe , 16. Sept . 1921 .

Städt . Sparkaffenamt .

Mannheim . D .997
Zum Handelsregister 6

Band XIX O .-Z. 47 wur¬
de heute die Firma
„Rheinische Hoch- «nd
Tiefbau -Aktiengesellschaft "

in Mannheim , August«
Anlage 32 , eingetragen .
Der Gchellschofftsvertrag
der Aktiengesellschaft ist
am 2. Juli 1921 festge
stellt. Gegenstand des
Unternehmens ist die Aus-
führung von Hoch- und
Tieftuuten aller Art so¬
wie die Herstellung und
der Vertrieb von einschlä
gigen Materialien . Die
Gesellschaft kann auch
weitere Hoch, und Tief¬
bauunternehmungen er¬
werben und sich an sol¬
chen oder anderen Unter -
neMlungen beteiligen , die
geeignet find , ihre Zwecke
zu fördern . Das Grund¬
kapital beträgt 4 000 OM
Mark . Die 4000 auf den
Inhaber lautenden Aktien
zu je 1000 Mark werden
zum Nennbeträge ausge¬
geben. Die Gesellschaft
wird, wenn der Vorstand
aus mehreren Mitgliedern
besteht , von zwei Vor¬
standsmitgliedern gemein,
sam oder von einem Vor¬
standsmitglieds in Ge¬
meinschaft mit einem
Prokuristen vertreten . Der
Auffichtsrat ist ermächtigt,
einzelnen Mitgliedern des
Vorstandes die Befugnis
zu erteilen, die Gesell¬
schaft selbständig zu ver¬
treten . Der Vorstand be¬
steht nach der Bestimmung
des Auffichtsrates aus ei-
ner Person oder aus meh¬
reren Mitgliedern . Die
Bestellung erfolgt durch
den Aufsichtsrat. Der erste
Vorstand ist durch die
Gründer bestellt. Edmund
Kappes, Direktor , Mann¬
heim, ist als Vorstand be¬
stellt. Die Berufung der
Generalversammlung er¬

folgt durch öffentliche Be-
st.a

'
nntmachung. Die Be¬

kanntmachungen der Ge¬
sellschaft gelten als gehö¬
rig veröffentlicht, wenn sie
unter der Firm « der Ge¬
sellschaft im Deutschen
Reichanzeiger bekanntge-
geben sind . Die Gründer ,
die alle Aktien übernom-
men haben, sind : Süd¬
deutsche Disconto -Gesell-
schaft Aktiengesellschaft ,
Mannheim , Ernst Bleyer,

Kaufmann , Mannheim ,
Assessor Dr . Gustav Bur -
chard, Mannheim , Assessor
Dr . Ernst A. Mandel ,
Mannheim , u . Rechtsan¬
walt Dr . Karl Offenbä-
cher in Mannheim . Der
erste Auffichtsrat besteht
aus folgenden Mitglie¬
dern : Bankdirektor Ri¬
chard Betz, Karlsruhe , Di¬
rektor Oscar Bühring ,
Mannheim , Kommerzien¬
rat Dr . Hans Clemm,
Mannheim , Kommerzien¬
rat Theodor Frank ,

Mannheim , Bankier Max
Goldschmidt. Mannheim ,
Bankdirektor Otto Gug-
genheim, Karlsruhe , Fa¬
brikbesitzer Georg Katzz.
Gernsbach, und Direktor
Gustav Nied in Mann¬
heim. Bon den mit der
Annreldung eingereichten
Schriftstücken, insbesonde¬
re von dem Prüfungsbe¬
richte des Vorstandes und
des Auffichtsrates , kann
bei dem Gericht Einsicht
genommen werden.
Mannheim , 7. Sept . 1921.
Bad. Amtsgericht B.G. 4.
Mosbach. A .974

Zum Handelsregister -k
Band II wurde unter O --
A. 1 eingetragen : Leopold
Altman « in Mosbach (In¬
haber ) , Leopold Altmann ,
Kaufmann in Mosbach.

Mosbach. 7. Sept . 1921.
Bad. Amtsgericht.

Müllheim . Z .6
Zum Handelsregister ?c

O .-Z. 187 Firma Karl Ha¬
bersetzest, Marzell und O .-
Z. 16 Firma Wilhelm
Blankrnhorn sen ., Müll¬
heim wurde eingetragen :
Die Firma ist erloschen .
Müllheim , 14. Sept . 1921 .
Der Gerichtsschreiber des

Amtsgerichts.

Offenburz U .986
Handelsregistereintrag 8

I O .-Z. 40 : Süddeutsche
Elektro- und Maschinen,
Industrie Gesellschaft mit
beschränkter Haftung in
Offenburg . Gegenstand
des Unternehmens : Bau
von elektrischen u . gewerb,
(sichen Anlagen , Herstel¬
lung u . Vertrieb von elek-
irischen Artikeln , sowie die
Übernahme und Fortfüh¬
rung von ähnlichen Unter ,
nehmungen und die Be¬
teiligung an solchen. Die
Gesellschaft kann im In -
und Auslands Zweignte,

derlaffungen errichten.
Stammkapital 50 000 M.
Geschäftsführer : Hermann
Huber , Ingenieur in Nie.
- erschöpfheim , Emil Hoeg.
ger, Elektrotechniker in
Offenburg . Gesellschafts-
Vertrag vom 2. September
1921 . Von dem Gesell¬
schafter Hermann Huber
sind auf seine Stammein ,
läge Waren und Düroein -
richtungsgegenstände im
Werte von 25 000 M . ein¬
gebracht.
Offenburg , 9. Sept . 1921.

Amtsgericht.

Offenburg . D .988
Handelsregistereintrag H.

I O .-Z . 22 : Firma Her¬
mann Huber „Dreiring "
Elektrotechnische Fabrik ,

Offenburg . Inhaber : Her¬
mann Huber , Ingenieur
in Niederschopfheim .
Offenburg , 13. Sept . 1921.
Der Gerichtsschreiber des

Amtsgerichts 1.

Osfrnburg . D.989
Handelsregistereintrag ^

I O .-Z. 369 zu Firma
Dienst L Lochner, Offen¬
burg : Otto Dienst ist aus
der Gesellschaft ausgeschie¬
den .
Offenburg , 13. Sept . 1921 .
Der Gerichtsschreiber des

Amtsgerichts.

Osfrnburg . N -990
Handelsregistereintrag 8

I O .-Z. 39 : Bank für Han.
del und Industrie in
Darmstadt , Niederlassung
Offenburg i. B. Gegen¬
stand des Unternehmens :
Betrieb von Bankgeschäf¬
ten aller Art . Die Gesell¬
schaft ist befugt, im In -
und Auslands unter der
gleichen oder unter beson¬
derer Firma Zweignieder¬
lassungen und Agenturen
zu errichten, auch sich bei
anderen Unternehmungen
in jeder gesetzlich zulässi¬
gen Form zu beteiligen.
Sie ist ferner befugt,
Grundstücke zu erwerben
und zu veräußern . Aktien-
gesellschaft . Der Gesell¬
schaftsvertrag in seiner
jetzigen Fassung ist am 16.
Juli 1920 festgestellt.

Zur Vertretung - er Ge¬
sellschaft und Zeichnung
der Firma sind je 2 Vor¬
standsmitglieder oder 1
Vorstandsmitglied und 1
stellvertretendes Vorstands .
Mitglied oder 2 stellvertre¬
tende Vorstandsmitglieder
oder 1 Vorstandsmitglied
oder stellvertretendes Bor.
standsmitglied in Gemein¬
schaft mit einem Prokuri¬
sten befugt.

Vorstandsmitglieder :
Georg von Simson , Paul
Bernhardt , Dr . Paul Be-
Heim -Schwarzbach, Dr . Ar¬
thur Rosin, Sigmund Bo-
denheimer, Jean Andrea«,
Bankürektoren ; Dr . Otto
Fischer , Robert Gutmann .
Pauk Boese, Ernst San¬
der, Georg Wolfsohn, Gu¬
stav Nollstadt, Edmund
Wolssohn, stellvertretende
Bankdirettorerr , all« in
Berlin . GruiGkapiial M.
220000000 , eingeteilt in
auf den Inhaber lautende
Aktien von je MO ft . und
von je 1000 M . Die Be-
rufung der Generalver -
fammlung geschieht durch
den Vorstand oder den
Aufsichtrat durch einmali¬
ge Bekanntmachung in dem
Deutschen Reichs- u . Preu¬
ßischen Staatsanzeiger . Öf¬
fentliche Bekanntmachun¬
gen Lex Gesellschaft erfol¬
gen in demselben Blatte .
Offenburg , 9 . Sept . 1921.

Amtsgericht.

Pforzheim . D .981
Handelsregistereinträge .

1 . Firma Fr . Bauer L
Co. in Pforzheim , westl .
137. Die Gesellschaft ist
aufgelöst. Der bisherige
Gesellschafter Friedrich
Bauer ist alleiniger Jnha .
ber der Firma .

2. Firma Emil Schnei,
der in Pforzheim , Frie¬
denstraße 65 . Inhaber ist
Kaufmann Emil Schnei¬
der in Pforzheim . (Ange¬
gebener Geschäftszweig:
Handlung in Juwelen ,
Gold- und Silberwaren .)

3 . Firma Gaier L Co.
in Pforzheim , Frankstraße
79 . Die Gesellschaft ist
aufgelöst. Der bisherige
Gesellschafter Friedrich
Schaber ist alleiniger In¬
haber der Firma .

4 . Die Firma Nordstadt-
apothekr Rudolf Eirrmann
in Pforzheim ist erloschen .

5. Firma Carl Haerdt -
ner in Pforzheim . Die
Prokura des August Bin¬
der ist erloschen .

Amtsgericht Pforzheim .
Pforzheim . Z.21

Handelsregistereintrag .
Firma Rodt L Nieuen-

berger, Aktiengesellschaft
für Bijouterie - L Ketten,
fabrikatio« in Pforzheim .
Dem Kaufmann Eugen
Heß, dem Kaufmann Fritz
lSchrvth, dem Kaufmann
Max Stegmaher und dem
Techniker Richert Einsele
in Pforzheim ist in der
Weise Gesamtprokura er¬
teilt , daß jeder in Ge¬
meinschaft mit einem an¬
deren Gesamtprokuristen
die Firma zu zeichnen be.
fugt ist.

Amtsgericht Pforzheim.
Radolfzell. Z .7

Zum Handelsregister 8
ist bei O .-Z . 60 Firma

Süddeutsche Disconto -Ge-
sellschast Aktiengesellschaft
— Depositenkaffe Radolf.
zell — Hauptniederlassung

Mannheim eingetragen
worden : Weiteres Vor¬
standsmitglied ist Jakob
Kottow in Mannheim .
Radolfzell, 10. Sept . 1921.

Bad. Amtsgericht 1.
Radolfzell. Z .17

Im Handelsregister /r
Bänd I O .-Z . 140 — Fir¬
ma Gottfried Köhler, Sin -
gen a. H . — ist eingetra¬
gen worden:

Die Firma ist geändert
in Gottfried Köhler Nach¬
folger Inhaber Gebr.
Gleichauf, offene Handels¬
gesellschaft . Diese hat be¬
gonnen am 1 . Juli 1921 .
Das Geschäft ist durch
Kauf unter der obigen
Firmenänderung mit Ak¬
tiven und unter Au
schluß der Passiven auf die
Gebr . Gleichauf überge¬
gangen . Die beiden per¬
sönlich haftenden Gescll-'chafter : Karl Gleichauf,
Kaufmann in Singen und
Albert Gleichauf, Kauf¬
mann in Bensheim , sind
zur selbständigen Vertre¬
tung und Zeichnung der
Firm « berechtigt.
Radolfell, 14. Sept . 1921.
Der Gerichtsschreiber des

Bad. Amtsgerichts.

chanische Buntweberei
Breuuet in Stuttgart .
Zweigniederlassung iu

Brennet betr ., wurde Heu .
te eingetragen :

Durch Beschluß der Ge¬
neralversammlung vom
24. Juni 1921 wurde das
Grundkapital um Mark
4 000 000 erhöht und be-
trägt jetzt 8 000 000 Mark.
In der Generalversamm¬
lung vom 24. Juni 1921
wurde 8 4 des Gesell¬
schaftsvertrags geändert .
Säckingen, 12. Sept . 1921.

Bad. Amtsgericht.

Triberg . A .9S4
In das Handelsregister

-V Bd . I O .-Z 155, Hotel
un- Pension Bellevue in
Triberg wurde eingetra¬
gen : Die Firm « ist erlo¬
schen.
Triberg , 10. Sept . 1921.

Der Gerichtsschreiber
Bad . Amtsgerichts.

Weinheim. U963
Zum Handelsregister 3

Band I O .-Z. 16 zur Fir¬
ma „Süddeutsche Metall -
Warenfabrik mit beschränk ,
ter Haftung in Liq ." in
Laudenbach wurde einge¬
tragen : Die Vollmacht des
Liquidators Johann Edu¬
ard Wachmann in Landen ,
bach ist beendigt.
Weinheim, 7 . Sept . 1921.

Amtsgericht.

Weiuheim . " ZL4
Zum Handelsregister

Band II O .-Z . 52 zur Fir -
ma „Chemische Fabrik Or.
Motz LBröuing" inWeinheim
wurde eingetragen : Die of¬
fene Handelsgesellschaft ist
aufgelöst : das Geschäft
wird von dem seitherigen
Gesellschafter Dr . Robert
Motz unter unveränderter
Firma weitergeführt .
Weinheim, 14. Sept 1921 .

Amtsgericht .

Meins -ReMer .
Kehl. Z .»

In das Vereinsregister
wurde heute unter O .-Z.
21 eingetragen : „Kehler
Börsenvereinigung " in

Kehl.
Kehl, 15. Sept . 1921 .

Der Gerichtsschreiber des
Amtsgerichts.

Rastatt . U .05S
In das Handelsregister

8 Band I O .-Z . 44 —
Firma Bauindustrie - « k-
tiengesellschaft vorm. Hein¬
rich Degler Söhne in Ra¬
statt — wurde heute ein¬
getragen : Die Vertre -
tungsbefugnis des Vor¬
standsmitglieds Eduard

Degler ist beendigt.
Rastatt , 12. Sept . 1921.

Der Gerichtsschreiber des
_ Amtsgerichts.
Säckinge«. Z.18

In das Handelsregister
6 O .-Z . 9 die Firma
Ballv und Gaffer G. m. b.
H. in Säckingen betr.,
wurde heute eingetragen :
Die Einzelprokura des
Kaufmanns Rudolf Aesch-
bach in Säckingen ist er¬
loschen. Dem Fabrikanten
Emil Ballh in Säckingen
ist Einzelprokura erteilt .
Säckingen, 12. Sept . 1921.

Bad. Amtsgericht.
Säckiagen. Z .19

In das Handelsregister
8 O . -Z. 3 die Firma Me.

Wertheim. U .947
Vereinsregistereintrag

Band I O .-Z. 13 : Sport¬
klub Freudenberg in Freu ,
denberg. Die Satzung ist
am 30 . Juni 1921 errich¬
tet . Vorstand : Peter
Eckert , Schneidermeister ,
1 . Vorsitzender, Josef Keck,

Bankbeamter ( Kassier ),
beide in Frendenberg .
Wertheim, 8 . Sept . 1921.
Der Gerichtsschreiber des

Amtsgerichts.

»SIMM
MmtmchMM

Vergebung von Lief-
bauarbeiten für die Her-
ftellung des Bahnkörpers
einer Teilstrecke der Ne¬
benbahn Breiten —Kürn -

bach, ernschl. eines Bach ,
durchlaffes beiderseits der
Landesgrenze bei Breiten ,
nach der Verdingungsord¬
nung des bad . Finanzmi¬
nisteriums vom 3. Jan .
1907 und zwar : Aushub
rd . 13000 cbm . Ab- und
Andecken von Böschungen
rd . 6800 qm , Wegherstel-
lung rd . 700 qm, Aushub
der Fundamente rd. 170
cbm , Mauerwerk der
Fundamente , Widerlager
und des Gewölbes etwa
160 cbm . Bedingnisheft
und Pläne liegen nur in
unserem Geschäftszimmer
zur Einsicht auf ; Ange¬
botsvordrucke werden da¬
selbst nur an persönlicher,
scheinende Bewerber ab¬
gegeben. Angebote sind mit
der nötigen Aufschrift der.
schlossen» bis spätesten»
Dienstag , den 4 . Oktober,
vorm. 11 Uhr, an uns ein.
zusenven. D .999L

Breiten , 16. Sept . 1921 .
Bahnbauinspektion.
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